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74 DIE BERNER WOCHE

Horn, Scblossjiml Ciistgarlen.

4v-
bafe nun balb grohe kontinente 3U)ifd>en ihnen tagen. Oläher
unb ttäljer trat bie Drohung ber Trennung burd) unenb=

tid)e ©teere, bie nicht mehr 311 überb rüden waren.
(gfortfefcung folgt.)

1

Berlin unb ^otôbam.
(Schüfe.)

(Ein ©enter, ber im Reinen alt biefe Dinge aus Euer

9t,äl)e fd)on fennt, braucht tool)! teinc ©ntfchulbigung bafiir,
bafe er in ©erlin für brei nier Sage fid) in biefes treiben
hineinftüräte unb tnitfchmamm, roohin ber grobe Strom itjn
30g. SBir jtoei bummelten reidjlid) burd) bie belebteften
Straffen, fuhren nach £>er3ensluft auf ber Stabb unb Un=
tcrgrunbbahn hinaus in bie ©orftäbte, genoffen bas bunte
Dreiben im 3ooIogifd)en unb im £unaparf mit feinen feen=

haften flatnpions, feiner ©tufif,
feinen kiinftlern auf bem hohen
Seil, feinen 3ux= unb fjortrott-
Drtippen, feiner ,,£ièbesgrotte"
unb feinem 2knt3rab. ©rohere
Sportoeranftaltungen fanben an
jenem heihen Sonntag, ber uns
in ©crlin ober richtiger in
©obsbam fah, nicht ftatt; mir
hätten fie îaum bcfucfjt, roiemohl
uns biefe Seite bes ©rofeftabt»
Iebens nid)t toenig intereffiertc;
aber mir hatten uns 311m Otiten

grib nad) Sansfouci eingeladen
unb hätten uns uoit biefem 93e=

fud) burd) deine ©èrlodung ab=

halten taffen. Wis mir an jenem
Wbenb nach ©erlitt 3urüddehr=
ten, perlief fid) „Unter ben £in=
ben" gerabe eine ber 300 grob
feit Dcmonftrationsuerfammlum
gen gegen ben krieg, bie bie
fo3ialifttfdjen Parteien auf jenen
Sonntag einberufen hatten.
Wu,d) biefe ©élegenheit, ©erlitten
leben 311 beobachten, hatten mit:

31t uttferm ©ebauertt perpaht.
Doch barf id) fdjon fjrcunb Ueli 3ufie.be, ber ber ge=

fehtefte unb ernfthaftefte Sterner ift, ben man fid) oorftellen
dann, nicht bie ©teinuttg aufdommett taffen, mir hätten un=
fere ©erlittet Dage nur fo leichthin perbummett. Das ©e=

getiteil ift bie 2Biad)rheit. f?iir uttfere Wusbauer, mit ber
mir ©äbeder burd) bie ©tufceti ©etlitts: burd) bas Wife
unb Wette ©tufeum, bie Watiottalgglerie, bas kaifer $riebrid)
©lufeum, bas ©lufeum für ©teeresdunbe, bnreh ben Dom,
über atl bie ©lähe lrtit beti unge3äl)tten Stanbbilberu unb
Weiterftatuen, hinauf in bie Siegesfäute, hinburd) burd) bie
Siegesattee fotgten, ohne 311 feufjen unb 31t ermatten
— ober, Ofreunb Ueli, fagc id) 311 oiet? — für biefe £eiftung
in pier dur3eu Dagen oerbienen mir entfchieben £ob. ©erlitt
ift nicht umfottft berühmt burd) feine gebiegenett ©tufeen;
bies im ©ruft gcfprod)cn. 3um ©tüd für uns, bie mir un=
fern ©itbungshuitgcr in etlichen attbern ©htfeett, fo ben iiid)t
unbeträchtlichen in £eip3tg unb Dresben — oon baten in

DasJItarmorpalals am Belllgensee.
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Nom, Schioss'mnl Lustgnrle».

d'i^'

daß nun bald grobe Kontinente zwischen ihnen lagen. Näher
und näher trat die Drohung der Trennung durch unend-
liche Meere, die nicht mehr zu überbrücken waren.

(Fortsetzung folgt.)
»»» > -:»»» -mt»»»

Berlin und Potsdam.
(Schluß.)

Ein Berner, der im kleinen all diese Dinge aus der
Nähe schon kennt, braucht wohl keine Entschuldigung dafür,
daß er in Berlin für drei vier Tage sich in dieses Treiben
hineinstürzte und mitschwamm, wohin der große Strain ihn
zog. Wir zwei bummelten reichlich durch die belebtesten
Straßen, fuhren nach Herzenslust auf der Stadt- und Un-
tcrgrundbahn hinaus in die Vorstädte, genossen das bunte
Treiben im Zoologischen und im Lunapark mit seinen feen-

haften Lampions, seiner Musik,
seinen Künstlern auf dein hohen
Seil, seinen Iur- und Fortrott-
Truppen, seiner „Liebesgrotte"
und seinem Tanzrad. Größere
Sportveranstaltungen fanden an
jenem heißen Sonntag, der uns
in Berlin oder richtiger in
Podsdam sah, nicht statt; wir
hätten sie kaum besucht, wiewohl
uns diese Seite des Großstadt-
lebens nicht wenig interessierte;
aber wir hatten uns zum Alten
Friß nach Sanssouci eingeladen
und hätten uns von diesem Be-
such durch keine Verlockung ab-
halten lassen. Als wir an jenem
Abend nach Berlin zurückkehr-
ten, verlief sich „Unter den Lin-
den" gerade eine der 300 gros-
sen Demonstrationsversammlun-
gen gegen den Krieg, die die
sozialistischen Parteien auf jenen
Sonntag einberufen hatten.
Auch diese Gelegenheit, Berliner-
leben zu beobachten, hatten wir
zil unserm Bedauern verpaßt.

Doch darf ich schon Freund Ueli zuliebe, der der ge-
setzteste und ernsthafteste Berner ist, den man sich vorstellen
kann, nicht die Meinung aufkommen lassen, wir hätten un-
sere Berliner Tage nur so leichthin verbummelt. Das Ge-
genteil ist die Wahrheit. Für unsere Ausdauer, mit der
wir Bädecker durch die Museen Berlins: durch das Alte
und Neue Museum, die Nationalgqlerie, das Kaiser Friedrich
Museum, das Museum für Meereskunde, durch den Dom,
über all die Plätze mit den ungezählten Standbildern und
Neiterstatuen, hinauf in die Siegessäule, hindurch durch die
Siegesallec folgten, ohne zu seufzen und zu ermatten

oder, Freund Ueli, sage ich zu viel? — für diese Leistung
in vier kurzen Tagen verdienen wir entschieden Lob. Berlin
ist nicht umsonst berühmt durch seine gediegenen Museen;
dies im Ernst gesprochen. Zum Glück für uns, die wir un-
fern Bildungshunger in etlichen andern Museen, so den nicht
unbeträchtlichen in Leipzig und Dresden — von denen in

vîiî.IIZannoi-pZlâ !>m UcMgenzee.
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Sanssouci, die Orangerie

S3uMpc)"t trugen mir nodj ftarfc ©inbrüde pom
Tin+ti ~ fdjon einigermaßen gefülltK ' î>.as neue grohe Deutfche SKufeum', an bfem.

r itn lajoit feit Zaljren arbeitet, nod) nidjt oollenbet; hier,

r rr^'i^'c •
riefigen Zentralbau mit 3 wet 2f lügfein,

loil tunfttg bic gefamte Zunft ber beutfdjeit Station ein«
bruasnoll 311111 SBorte foutmen. Zum ©Iücf für uns ge=
Plagte ©äbederträger mar aud) bas Sdjtoh, bas [either wie
bie -öofburg unb Sdjloh Sdjönbrunn in Sßicn, in ein öffent«
lidfes föhtfeunt umgewanbelt roorben ift, nod) nidjt eröffnet.
2ßir hätten bent Drange, jenes biftorifdje Zimmer 311 fe=

ben, too SBilbelm! II. feilte Zriegsporräte aufgefptetdjert batte,
ïaum miberfteben tonnen, unb bann wäre es tPobl.äur Zata«
ftropbe getommen, b. b- 3um knock out unferes leiblichen
Stbatns, bem wir bornais mit fluger ^Berechnung aus311=

weid)ctt ruufîten. Dentin biefes ©efühl täufdjtfe uns fidjerlidj
nicht: ©ine „giibrung" ntebr auf biefer ftrapa3töfen Steife,
unb wir wären Bufammcngeflappt. 2Bir fagten uns bas
nach ©otsbani, nadjbem wir Sattsfouci, bie, Orangerie
unb bas Steile Calais — brei „Rührungen" an einem

einigen Stadjimttag! — burdjgemadjt hatten. (Etliche batten
wir bamals fdjon hinter uns, ba wir pou halte, Zeißig
unb Dresben berfamen, unb ihrer otele: Zutherljaus, Sdjilt&r«
unb ©oethehaus, SBartburg, Störner ic. ftanben uns nodj
beuor, ba wir über SBittenberg, SBeimar, ©tfenacfj unb
Srrahïfurt heimwärts fahren wollten. Stiele Defer werben
fragen, was_ Denn unter einer ,Rührung" 31t perftehen fei.
Sie folleu fid) einen Drupp neugieriger fDtenfdjen, wie ber
Zufall fie oor bat Dören eines Sftufeums 3iifammfentreibt,
beulen; biefeu Dtupp führt ein betreuter Diener, bem bie
Sonntagsnad)mittag(angeweiIe im Staden fifet, biirch Säle
unb ©äuge, inbem er ihnen eintönig, wie ein Spredjauto«
mat, bic Sthnenbilber, bic SJIöbefftile, bie ©obeline, bie
Stehuhren uttb all bie Ijunbert ©reciofen feines Zai[erfd)Toffes
ertlärt. Zci tie SKöglidjfett, filch 3U oerweiten, einen ffiegen«
ftanb näher ins Single 311 ,fäffen, an Orten mit intimen l)i=
ftorifebat Stimmungen fid) hmîufefeett unb ,311 träumen. SStan
wirb geführt wie eine herbe Schafe biird) einen ©arten
mit ^Blumenbeeten. Dah ja feines feine Slume äbfnipft, ein
©eet betritt! Sßie peittoolf biefes ©eführtwerben ift, bas

md die bislorisdie lltllljle.

empfattbeu wtr nicht tm „Steuen Calais", wo man fo3U=

fagen auf bett Spuren 2BtIl)eIms bes Xlnglüdfeligen wanbelt,
wohl aber im „Sattsfouci". Da, im nieblidjert

_

Stofofo«

fäld)en, wo Spinett uttb ffflöte 0011 bat SJÎufiffoirécs bes

©rohen fÇriebrid) erjähten, im prunfootlen ®efeIlfd)aftsfaIon,
wo ber Zöntg Da fei gab, wie Stbolf SJten3c[s genialer
Stift es uns fdjilbert, im 33oItaire=Zimmer. mit feinen fpöt-
tifdjen Sdjnör.feln unb SInfpielungen an bic Sdjwädjfen
bes fran3öfif(hen Zpnifers, ba haben wir biefe an fidj. Öe=

greifliebe unb lobenswerte ©inridjtung recht undjriftlidj, oer=

ftudjt.
SJotsbam! ©s war übrigens ein ftillfrieblidjer Sonn«

tag, was wir ba braußen erlebten. Stidjt um oieles ©elb gäbe
id) biefe ©rinnerungen ber! ©ittmal bat mir jener ©efud)
gefagt, bah bic ©orftellugcn oon [Militarismus unb 5öto=

nardjismus, bie fid) aus ber Sßilhelmiuifdjert ©pod)e her
mit biefent SBegrtff oerfnüpfen, heute ©efdjichte finb. Zeiner
ein3igen ©tdelhaube begegneten wir ba, wo es woht ehebem
oon ©arnifonstruppen gewimmelt, wo oor jebem Dore eine
SBadje mit aufgepflaii3tem ©ajolicit geftanben unb wo fdjnar«
renbe Zontmanborufe unb Sporrcngeflirr bic Stille her
funftoollen ©ärten unb ©arfe geftört haben mögen. SBtr
fügten uns: ©ntweber war fdjoit ehebem biefes ©otsbam
nicht fo, wie man es wahr haben wollte, ober bann ift es

perfunfen in bie Dicfe ber ®ergcf[feitl)feit, ein SBitteta ber
beutfehen ©efdjichte. Dicfe SBÎeobadjtung feines frkblidjien, rnili*
tärlofen Deutfdjlanb hat uns Sdjweßerit im tiefften i&eqen
wohlgetan, ©ibt boef) biefer Züftanb bic ©arantie für eine

©ntwidlung 3ur Demotmtie, bie uns bem beutfd)en ©olfe
geiftig wieber näher führen muh. SBiir perfpürlen in Deutfdj«
latib wieber geiftige hetmatluft, feitbfem wir unbeengt oon
ber Sltmofphäre bes SJtilitarismus an ben ftaffifdjen Stätten
ber bcutfdjen Zunft unb ber beutfdjen Slrt oferweiten fönnen.

Srcilidj, 33erlirt ift leine folche Stätte unb bas Sdjeiben
wirb einem nidjt fdjwer, 3umal wenn Slugufth^e bett Stuf«

enthalt in bat Zunftfabinetten unb Sammlungsfäten fdjier
3ttr ttnmöglidjfeii rnadjt.

Dod) nein, unbanfhar mühte tdj mich fd)eltcn, wenn idj
nicht noch jweier fdjöner ©rinnerungsmomente gebädjte, bie

uns ber ©erlitter Stufenthatt hinterließ. Da tnuh tdj nach«
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Zmissouci, cUe 0>-îi»gc>-ic

Budapest trugeil wir u och starke Eindrücke vom
Unrr» ^ uns herum — schon einigermaßen gestillt

N..c- 7?^' 6>wße Deutsche Museunk, an d^in
7^

r nn schon seit Jahren arbeitet, noch nicht vollendet,- hier,

s-sein .massiven riesigen Zentralbau mit zwei Flügeln,
wUtunftig die gesamte Kunst der deutschen Nation ein-
drucksvoll zum Worte kommen. Zum Glück für uns ge-
plagte Vädeckerträger war auch das Schloß, das seither wie
die Hofburg und Schloß Schönbrunn in Wien, in ein öffent-
liches Museum umgewandelt worden ist, noch nicht eröffnet.
Wir hätten dein Dränge, jenes historische Zimmer zu se-

hen, wo Wilhelm! II. seine Kriegsvorräte aufgespeichert hatte,
kaum widerstehen können, und dann wäre es wohl zur Kata-
strophe gekommen, d. h. zum knock out unseres leiblichen
Adams, dem wir damals mit kluger Berechnung auszu-
weichen wußten. Denn» dieses Gefühl täuschte uns sicherlich
nicht: Eine „Führung" mehr auf dieser strapaziösen Reise,
und wir wäreil zusammengeklappt. Wir sagten uns das
nach Potsdam, nachdem wir Sanssouci, die Orangerie
und das Neue Palais — drei „Führungen" an einem
einzigen Nachmittag! — durchgemacht hatten. Etliche hatten
wir damals schon hinter uns, da wir von Halle, Leipzig
und Dresden herkamen, und ihrer viele: Lutherhaus, Schiller-
und Goethehaus. Wartburg, Römer n. standen uns noch
bevor, da wir über Wittenberg, Weimar, Eisenach und
Frankfurt heimwärts fahren wollten. Viele Leser werden
fragen, was denn unter einer „Führung" zu verstehen sei.
Sie sollen sich einen Trupp neugieriger Menschen, wie der
Zufall sie vor den Toren eines Museums zusammentreibt,
denken? diesen Trupp führt ein betreßter Diener, deni die
Sonntagsnachmittaglangeweile im Nacken sißt, durch Säle
und Gänge, indem er ihnen eintönig, wie ein Sprechauto-
mat, die Ahnenbilder, die Möbelstile, die Gobeline. die
Stehuhren und all die hundert Preciosen dines Kaiserschlosses
erklärt. Keine Möglichkeit, sich zu verweilen, einen Gegen-
stand näher ins Äugte zu.fassen, an Orten mit intimen hi-
storischen Stimmungen sich hinzusehen und,zu träumen. Man
wird geführt wie eine Herde Schafe durch einen Garten
mit Blumenbeeten. Daß ja keines eine Blume abknipst, ein
Beet betritt! Wie peinvoll dieses Eeführtwerden ist, das

mU à pislonsche

empfanden wir nicht im „Neuen Palais", wo man sozu-

sagen auf den Spuren Wilhelms des Unglückseligen wandelt,
wohl aber im „Sanssouci". Da, im niedlichen Rokoko-

sälchen, wo Spinett und Flöte von den Musiksoirêes des

Großen Friedrich erzählen, im prunkvollen Gesellschaftssalon,

wo der König Tafel gab, wie Adolf Menzels genialer
Stift es uns schildert, im Voltaire-Zimmer, mit seinen fpöt-
tischen Schnörkeln und Anspielungen an die Schwächen
des französischen Zynikers, da haben wir diese an sich he-

greifliche und lobenswerte Einrichtung recht unchristlich ver-
flucht.

Potsdam! Es war übrigens ein stillfriedlicher Sonn-
tag, was wir da draußen erlebten. Nicht um vieles Geld gäbe
ich diese Erinnerungen her! Einmal hat mir jener Besuch
gesagt, daß die Vorstellugen von Militarismus und Mo-
narchismus, die sich aus der Wilhelminischen Epoche her
mit diesem Begriff verknüpfen, heute Geschichte sind. Keiner
einzigen Pickelhaube begegneten wir da, wo es wohl ehedem
von Garnisonstruppen gewimmelt, wo vor jedem Tore eine
Wache mit aufgepflanztem Bajonett gestanden und wo schnar-
rende Kommandorufe und Sporrengeklirr die Stille der
kunstvollen Gärten und Parke gestört haben mögen. Wir
sagten uns: Entweder war schon ehedem dieses Potsdam
nicht so, wie man es wahr haben wollte, oder dann ist es

versunken in die Tiefe der Vtergessenheit, ein Vineta der
deutschen Geschichte. Diese Beobachtung eines friedlichen, mili-
tärlosen Deutschland hat uns Schweizern im tiefsten Herzen
wohlgetan. Gibt doch dieser Zustand die Garantie für eine

Entwicklung zur Demokratie, die uns dem deutschen Volke
geistig wieder näher führen muß. Wir verspüren in Deutsch-
land wieder geistige Heimatluft, seitdem wir unbeengt von
der Atmosphäre des Militarismus an den klassischen Stätten
der deutschen Kunst und der deutschen Art derweilen können.

Freilich, Berlin ist keine solche Stätte und das Scheiden
wird einem nicht schwer, zumal wenn Augusthihe den Auf-
enthalt in den Kunstkabinetten und Sammlungssälen schier

zur Unmöglichkeit macht.

Doch nein, undankbar müßte ich mich schelten, wenn ich

nicht noch zweier schöner Erinnerungsmomente gedächte, die

uns der Berliner Aufenthalt hinterließ. Da muß ich nach-
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Das üeuc

tragenb einmal ber fd)önen $af)rt auf ber Saoel, ber 2Ban»

berung bxirdj bot Babelsberger Sdjlohparî geheilten. Bîuh
forrigierenb berichten, bah ber Berlimler noch anbere Ber»
gnügen ïennt unb fd)äht als Sport mtb Tingeltangel; Pah

er Sonntags roanberoogelmähig aussiebt, mit Slinb unb
Siegel, mit Bngelfdmur unb SBalgerät unb mit leichtem

3elt bepaeft, bas er irgettbwo in Bufd) unb Btelb am
wuttberlieblidjett ©riebniher», Saoel», 3ungfent= ober Sei»
ligenfee auffdjlägt, oiellcicht gegenüber einer ber jahttofen
Bitten ober einem ber Schlöffet, bie hier aus märchenhaften
Anlagen ins Blau bes Sees bineinguden.

Dann muh id) ber BoIIftänbigteit toegen unb aus
Dantbarteit für erlebte ©enüffe noch terjähten bon jener
Charlottenburger Familie, in bie mir uns toie an einten

heimifchen Serb flüchten tonnten aus bem Trubel ber ©roh»
ftabt. 2ßenn id) fage, bah u>ir bort bernbeutfd) fprechen

burften — eine Bemerin, bie ihre Seimat nie uergeffeü
wirb, maltet bort als liebe unb tüchtige Sausfrau — bann
fdjentt man mir bie weitere Begriinbung bafür, bah ich

aud) biefes (Erlebnis nodj buche als ein pofifioer Boften in
meinen Berliner (Erinnerungen. — Bun haft Du, 2?reunb Ueti,
bas SBort. Sollte id) irgenbtno falfche färben ober 311 bid
aufgetragen ober wefentlidje fiinien pergeffen haben, fo Iah
es mid) unb unfere Befer miffen. H. B.

— »"

Sül^bacf) uttb $ottforten' in *3Bictt.

Bus „Die ©olbfucher oon SBien. ©ine Begebenheit unter
Schiebern" oott Beter Samp, Bafel, Bbein»Bterlag.

(Siebe 93urf)befprecf|ung.)

„Sie tennen biefe arme Stabt burd) unb burdj.
BSoIlen Sie Serrn Sal3bad) helfen, bem auf Die Spur 3U

tommen, was er fucht?"
„©ine ©olbmine?"
„Bein, leere Botate."
„Das ift faft ebenfo fd)tner. SBien ift überoöltert. SBan

tennt bie ©intoohnerjahl nicht genau: etwa 3wei Btillionen
fünfhunberttaufenb. Darunter fehr oiel ungetoifjte Beoölte»

Palais.

rung: bie aus ben abgetrennten Beichstteilen ausgewiefeiten
Defterreidjer tomtnen, aitoere fliehen oor bent Sungertob.
Die SBicner Sfrtebljöfe füllen fid) unb leeren bodj bie Säufer
nicht. Dbbadjlofe ftubieren täglid) bie Tobesanjeigen in ben
3eitungen burd) unb laufen 311 bot Bbreffen, um bes Toten
Behaufung 311 übernehmen.

ffiehen mir in ben fedjs3ehnten Diftrift."
Sie gingen 3U britt: BIbribge, Saljbad) unb ©ou=

tance, in Die ftreitnergaffe, wo fid) ein Ballfaat btefanb,
beffen Befiher ihnen fagte:

„3d) oermiete 3I)tten bas Botal als SBarentager, mtenn
Sie bie Befdjlagnabme burdj bie Stabt abmenben tonnen."

Denn es mar als ftäbtifches Bftjl für Obbachlofe re»
guiriert. Buf nadten, ungehobelten, gan3 frifch gefügten S0I3»
pfoften lagen Strohmatten längs an bot SBänben bes mit
ärmlichem Bapierfdjntud nod) belegten Tamfaals. Srratieu
fahen auf bem Banb biefer rauhen fiager unb liehen bie
Sänbe fallen, bentt es mar teilt ©arn ba 311m Bähen, Seine

Seife 3um ÜBafdjen. Selbft bie geroöhnlidjte Bäh» ober Stid»
arbeit mar biefett Srauenfingern oerfagt, meil alle Tetctil»
ftoffe fehlten.

,,3ebe biefen Sänben oerlortengegangene Brbeitsftunbe
ift ein ffiolbftüd mertiger im Bermögen .Ocfterreidjs. Si"
tonnten 300 Bähmafd)inen untergebradjt werben."

Der ©erudj ber lange itid)t gewedjPeltert ilörperwäfd)e
unb ber aud) fd)tedjt gemafdjeitctt SBenfdjen brang 311 ben

Befudjern. Bus bem Schatten biefer grählidjten Bäume brann»
ten 5tinberaugen. Die Leiterin biefes Unterfdjlupfs, bie aus»
niahmsmeife eine weihe Blufte trug, tarn Den unerwarteten
cjremben mit ftrenger Saltuitg entgegteit. Sal3bad) unb "©ou»

tance ftaunten über bie aufmerffame unb milbte Bnrebte
bes Bmcritaners, ber genau bie notwtenbigeit SBorte fanb,
um biefe aegen bie ungenierten Siteger geregte Defterreidjerin
3u befänftigen:

'
i, I

„Serr Sal3bad), Serr ©outance aus Baris. Sohn Beter
BIbribge aus San fÇramisco.

2Bir tommen nid)t, 3frau Direttoriit, um uns mit bent

Bnblid biefer armen Bïenfdjen 31t gerftreuen. SBenn 3 Igten
unfere Spmpathie angenehm ift, motten mir file 3f)nen b"
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tragend einmal der schönen Fahrt auf der Havel, der Wan-
derung durch den Babelsberger Schloßpark gedenken. Muß
korrigierend berichten, daß der Berliner noch andere Ver-
gnügen kennt und schätzt als Sport und Tingeltangel: daß

er Sonntags wandervogelmäßig auszieht, mit Kind und
Kegel, mit Angelschnur und Malgerät und mit leichtem

Zelt bepackt, das er irgendwo in Busch und Wald am
wunderlieblichen Griebnitzer-, Havel-, Jungfern- oder Hei-
ligensee aufschlägt, vielleicht gegenüber einer der zahllosen
Villen oder einem der Schlösser, die hier aus märchenhasten
Anlagen ins Blau des Sees hineingucken.

Dann muß ich der Vollständigkeit wegen und aus
Dankbarkeit für erlebte Genüsse noch «erzählen von jener
Charlottenburger Familie, in die wir uns lvie an eiàn
heimischen Herd flüchten konnten aus dem Trubel der Groß-
stadt. Wenn ich sage, daß wir dort berndeutsch sprechen

dursten eine Bernerin. die ihre Heimat nie vergessà
wird, waltet dort als liebe und tüchtige Hausfrau — dann
schenkt man mir die weitere Begründung dafür, daß ich

auch dieses Erlebnis noch buche als ein positiver Posten in
meinen Berliner Erinnerungen. — Nun hast du, Freund Ueli,
das Wort. Sollte ich irgendwo falsche Farben oder zu dick

aufgetragen oder wesentliche Linien vergessen haben, so laß
es mich und unsere Leser wissen. >D L.

»»» > — »»» »»»

Salzbach und Konsorten^ in Wien.
Aus ,,Die Goldsucher von Wien. Eine Begebenheit unter

Schiebern" von Peter Hamp, Basel, Rhein-Verlag.
(Siehe Buchbesprechung

„Sie kennen diese arme Stadt durch und durch.
Wollen Sie Herrn Salzbach helfen, dem aus die Spur zu
kommen, was er sucht?"

„Eine Goldmine?"
„Nein, leere Lokale."
„Das ist fast ebenso schwer. Wien ist übervölkert. Man

kennt die Einwohnerzahl nicht genau: etwa zwei Millionen
fünfhunderttausend. Darunter sehr viel ungewisse Bevölke-

Palais.

rung: die aus den abgetrennten Reichsteilen ausgewiesenen
Oesterreicher kommen, andere fliehen vor dem Hungertod.
Die Wiener Friedhöfe füllen sich und leeren doch die Häuser
nicht. Obdachlose studieren täglich die Todesanzeigen in den
Zeitungen durch und laufen zu den Adressen, um des Toten
Behausung zu übernehmen.

Gehen mir in den sechszehnten Distrikt."
Sie gingen zu dritt: Aldridge, Salzbach und Cou-

tance, in die Kreitnergasse, wo sich ein Ballsaal blefand,
dessen Besitzer ihnen sagte:

„Ich vermiete Ihnen das Lokal als Warenlager, rbenn
Sie die Beschlagnahme durch die Stadt abwenden können."

Denn es war als städtisches Asyl für Obdachlose re-
guiriert. Auf nackten, ungehobelten, ganz frisch gesägten Holz-
pfosten lagen Strohmatten längs an den Wänden des mit
ärmlichem Papierschmuck noch belegten Tanzsaals. Frauen
saßen auf dem Rand dieser rauhen Lager und ließen die
Hände fallen, denn es war kein Garn da zum Nähen, keine
Seife zum Waschen. Selbst die gewöhnliche Näh- oder Stick-
arbeit war diesen Frauenfingern versagt, weil alle Tertil-
stoffe fehlten.

„Jede diesen Händen verlorengegangene Arbeitsstunde
ist ein Goldstück weniger im Vermögen Oesterreichs. Hier
könnten 3OV Nähmaschinen untergebracht werden."

Der Geruch der lange nicht gewechselten Körperwäsche
und der auch schlecht gewaschenen Menschen drang zu den
Besuchern. Aus dem Schatten dieser gräßlichen Räume brann-
ten Kinderaugen. Die Leiterin dieses Unterschlupfs, die aus-
niahmsweise eine weiße Bluse trug, kam den unerwarteten
Fremden mit strenger Haltung entgehen. Salzbach und Eou-
tance staunten über die aufmerksame und milde Anrede
des Amerikaners, der genau die nostvendigen Worte fand,
um diese aegen die ungenierten Sieger gereizte Oesterreicherin
zu besänftigen: Í

„Herr Salzbach, Herr Coutance aus Paris. John Peter
Aldridge aus San Franzisco.

Wir kommen nicht. Frau Direktorin, um uns mit dem

Anblick dieser armen Menschen zu zerstreuen. Wenn Ihnen
unsere Sympathie angenehm ist, wollen wir sie Ihnen b«-
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